
PDF hosted at the Radboud Repository of the Radboud University

Nijmegen
 

 

 

 

The following full text is a publisher's version.

 

 

For additional information about this publication click this link.

http://hdl.handle.net/2066/27345

 

 

 

Please be advised that this information was generated on 2017-12-05 and may be subject to

change.

http://hdl.handle.net/2066/27345


ROMANA FAVTORVM
ACTA XXVIIIXXVIII

CONGRESSVS QVINTVS DECIMVS 
REI C RETARIA ROMANvE FAVTORVM

BORBETOMAGI
MCMLXXXVI

IN AGRO R AVRAC EN SE
1990



Jan Kees Haalebos

DIE KERAM IK DES GRÄBERFELDES 
NIJMEGEN-HATERT

In den Jah ren  1979-80 wurde in Nijmegen nahe bei Hatert ein Gräberfeld aus 
den ersten Jahrhunderten  unserer Zeitrechnung ausgegraben. Das Ausgra­
bungsgelände lag auf einem Ausläufer der Nijmegener Stauchmoräne am 
Nordhang eines kleinen trockenen Tales und war etwa 4 km von der römischen 
Stadt Ulpia Noviomagus im heutigen Nijmegen-West entfernt. M an darf ver­
muten, dass die in H atert bestatteten, anfangs wahrscheinlich nur wenig roma- 
nisierte Bevölkerung einheimischer nordgallischer Herkunft gewesen ist. Das 
Gräberfeld von Nijmegen-Hatert schliesst sich eng an die anderen niederländi­
schen Gräberfelder an, die in Uden-Slabroekse Heide, Schaijk-Gaalse Heide 
und Oss-Ussen entdeckt w urden1. Vor allem das letztgenannte Gräberfeld zeigt 
grosse Ähnlichkeit.
Insgesamt sind 226 Gräber gefunden oder nachgewiesen worden. Der Umfang 
des Gräberfeldes wird etwas grösser gewesen sein und kann auf 250 Gräber ge­
schätzt werden. Die Toten sind immer verbrannt worden. Der Leichenbrand 
wurde auf verschiedene Weise behandelt:

* •

A Brandschüttungsgräber. Die Überreste der Gebeine sind nach der Ver­
brennung ausgelesen und zusammen ins Grab gelegt worden. Daneben 
wurden manchmal ein oder mehrere unverbrannte Gefässe beigegeben. 

B Brand gruben grab er. Bei etwa einem Fünftel der Gräber (47 -  20,98%) 
ist ein Teil der mit verbrannten Knochen und Scherben vermischten

9  9

Überreste des Scheiterhaufens in eine Grube geschüttet. Vor allem findet 
m an solches bei den Gräbern ohne Umfassungsgraben (41 = 87,23%). 

C Urnengräber. N ur sechsmal ist der Leichenbrand in einer Urne beige­
setzt worden.

Die gefundenen Grabanlagen zeigen verschiedene Formen:

A-B Etwas m ehr als die Hälfte ist von einem Graben umschlossen, der entwe­
der einen Kreis bilden kann (B : 34 Gräber = 15,11%) oder einen recht­
eckigen oder quadratischen Grundriss hat (A: 94 Gräber -  4-1,78%). 
M itunter sind zwei oder mehrere Gräber durch einen Graben umschlos­
sen, Dabei handelt es sich mehrmals um  Gräber von Frauen und Kindern 
oder ältere Gräber, die ursprünglich wohl keine Einfriedung besassen. 
Oft ist an der Nord- oder Nord Westseite eine Lücke im Ringgraben offen 
gelassen. Spuren von Grabhügeln sind nicht erhalten. Zwei Gräber waren 
wahrscheinlich durch einzelne Holzpfosten markiert. Die grössten Grab-
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anlagen befinden sich am nördlichen R and des Gräberfeldes und gehören 
zu dessen ältester Phase, Der kleinste Kreisgraben (Durchmesser 2,50m) 
ist eines der spätesten Denkmäler vom Ende des 2. Jahrhunderts. Fast 
nirgendwo überschneiden sich die Gräben. Wohl bilden sie regelmässig 
zusammenhängende Gruppen oder «clusters». Möglicherweise kann m an 
sie als Bestattungen von Familienverbänden betrachten, aber dies lässt 
sich nicht belegen. In den Grabanlagen der Formen A und B ist der Lei­
chenbrand meistens sorgfältig gesammelt worden (A).

C Sonderformen
1. Eine grosse rechteckige Umfassung (12,00x9,50 m) umschliesst ein 

Rechteck von Pfostengruben, eine Grube mit Holzkohle und das älte­
ste Grab des Haterter Gräberfeldes (vgl. Abb. 1).

2. Eine lange rechteckige Einfriedung (12,50x5,00 m) umfasst zwei G rä­
ber (vgl. Abb. 3), die durch einen Quergraben voneinander getrennt 
sind.

3. Eine der Randstrukturen besteht aus dem Teil eines Rechteckes und
zwei Dritteln eines Kreisgrabens, die mit den Öffnungen einander zu- 
gewandt sind. Die Gesamtanlage gleicht dadurch einem Schlüsselloch 
(vgl. Abb. 3), wie Umfassungen in vorgeschichtlichen U rnenfeldern2.

D Denkmäler aus Stein
Diese sind in Hatert in kleiner Form gefunden worden. Ihr Fehlen bildet 
einen der wichtigen Unterschiede zu dem zur römischen Stadt Ulpia No- 
viomagus gehörigen Gräberfeld «Onder Hees« in Nijmegen-West, aus 
welchem Steinfundamente und Fragmente von Denkmälern aus Kalk­
stein vorliegen.

E Wenn kein Leichenbrand vorhanden ist, bleibt manchmal unklar, ob eine 
Grube mit Holzkohle ohne Umfassungsgraben ein Grab oder zum Bei­
spiel eine Opfergrube ist.

F Gräber ohne erkennbare Einfriedung, Zusammen mit den G ruppen E 
und G bilden diese einfachen Gräber, die nur aus einer Grube bestehen, 
42,22% aller in Hatert gefundenen Gräber. Diese G ruppe enthält sowohl 
sehr arme als auch für H atert sehr reiche Gräber.

G Fünf Gräber sind in den zugeschütteten Gräben von älteren Anlagen an­
gelegt worden; eines von ihnen gehört zu einem Kind und enthielt zwei 
einheimische Töpfe.

Diese 226 Gräber sind, soweit ihre Inventare dazu ausreichen, mit Hilfe des von 
I. Scollar (Rheinisches Landesmuseum, Bonn) entwickelten Seriationspro- 
gramms CEM ETRY  chronologisch geordnet und in acht Phasen unterteilt wor­
den. Eine IBM-Version des CEM ETRY-Programm ist nun  in Nijmegen vor­
handen. Die für das Programm nicht verwendbaren Gräber mit wenig oder kei­
nen Funden sind aufgrund ihrer Lage im Gräberfeld oder der auf einer oder
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zwei Scherben gegründeten Datierung einer dieser Phasen zugewiesen 
worden.
Die Belegung des Gräberfeldes lässt sich klar verfolgen. Aus einem durch zwei 
monumentale Grabanlagen gebildeten Kern (Abb. 1) entstanden, hat es sich in 
Östlicher und  nördlicher Richtung möglicherweise bis an einen Weg erweitert. 
Darauf sind in den letzten Phasen neue Gräber an voneinander getrennten Stel­
len auf der nordöstlichen und südlichen Seite des Gräberfeldes angelegt worden.

Phase 1 (um 10-40 nach Chr.), Abb. 1-2
Möglicherweise im zweiten Viertel des 1. Jahrhunderts oder etwas früher sind 
zwei monumentale Grabanlagen errichtet worden, die aufgrund der gefunde­
nen belgischen Becher des Typus Haltern 84 (Abb. 2, 1) datiert werden können. 
Die O rientierung dieser Gräber und die spätere Entwicklung des Gräberfeldes 
lassen vermuten, dass sie entlang einem von Nordwesten nach Südosten verlau­
fenden Weg, dessen Spuren aber nicht gefunden worden sind, lagen. Auch die 
zum Gräberfeld gehörende Siedlung aus dieser frühen Zeit ist unbekannt ge­
blieben. Die beiden Grabanlagen sind die grössten des gesamten Gräberfeldes. 
N ur eines der übrigen sieben Gräber, die der Phase 1 angehören, ist mit einem 
Graben umschlossen. Dieses Rechteck ist bedeutend ldeiner (4,50x3,80 m). 
Rings um  die anderen Gräber befanden sich meistens kleine Einfriedungen; 
mehrere liegen aber innerhalb von Graben, die allem Anschein nach in einer 
späteren Phase für andere Gräber gegraben wurden. M an könnte diese ältesten 
Gräber als die Begräbnisstätte von zwei oder drei relativ wohlhabenden Perso­
nen -  einer Familie(?) -  einschliesslich Dienstpersonal betrachten. Die mitgege­
bene Keramik besteht grossenteils aus belgischer Ware (Abb. 2, 1-3), einigen 
Krügen, einem Baisamarium und einer ldeinen Zahl von einheimischen Töp­
fen. Terra Sigillata ist ganz unbekannt. Glas ist durch eine dunkelblaue R ippen­
schale (Abb. 2, 4) vertreten. Die Fundzusammensetzung unterscheidet sich vor 
allem durch das Fehlen der Terra Sigillata sehr vom Bild des Gräberfeldes auf 
dem Hunerberg, westlich des augusteischen Legionslagers in Nijmegen, und 
lässt sich am besten mit den Begräbnisstätten im Südosten Belgiens, wie Fou- 
ches und Sampont, vergleichen.

Phase 4 (um  90-120 nach Chr.), Abb. 3-4
Das Gräberfeld war in den Phasen 2 und 3 stark erweitert worden, hauptsäch­
lich in östlicher Richtung. In der westlichen Hälfte des Gräberfeldes ist in der 
Phase 4 nicht m ehr bestattet worden; im Osten erreichte m an  in dieser Zeit die 
äusserste Grenze, die möglicherweise durch einen von der Siedlung her kom­
menden Weg gebildet wurde. Die gefundenen Spuren der Siedlung weisen auf 
eine Datierung in das späte 1. Jahrhundert und das 2. Jahrhundert hin; der An­
fang (dieses Teiles) der Siedlung ist also gleichzeitig mit der Phase 4 des Gräber­
feldes. D er Umfassungsgraben an der Ostseite der Siedlung zeigt eine U nter­
brechung, die den Beginn des am Gräberfeld entlang laufenden Weges andeu-
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Abb. 1 Nijmegen-Hatert 1979-1980. Ubersichtsplan der Phase 1 des Gräberfeldes (um
10-40 nach Chr.). a: Gräber der hier abgebildeten Phase, b: ältere Gräber, c: Sied­
lungsspuren. d: Brunnen. Zeichnung E J. Ponten.
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Abb. 2 Nijmegen-Hatert 1979-1980. Belgische Ware (1-3) und Glas (4) aus Grab 101,
CA.229 aus der Phase 1 des Gräberfeldes (um 10-40 nach Chr.). M 1 : 4. Zeich­
nung R. P. Reijnen.

ten könnte. Die Anzahl der Kreisgräben nahm  beträchtlich zu, 11 der 39 Gräber 
haben diese Form. Es sind fünf Kinder bestattet worden; eines von ihnen im 
gleichen Grab wie ein Erwachsener. Die typologische Zusammenstellung der 
Keramik unterscheidet sich nur wenig vom Material aus Phase 3, Die wichtig­
sten Neuerungen werden durch den Firnisbecher mit Karniesrand Stuart 2 
(Abb. 4, 2), der um  90 in M ode kam, und den Krug Stuart 109 (Abb. 4, 5) gebil­
det. Reibschüsseln (Abb. 4, 6) wurden m ehr als je zuvor mitgegeben; sie waren 
erstmalig in der Phase 3 in Gräbern erschienen. Das Vorkommen dieser Morta- 
ria in Gräbern zeigt, dass «römische» Gepflogenheiten sich in den Küchen 
durchgesetzt haben. Diese Gefässe sind aber nur so lange ins Grab mitgegeben 
worden, wie sie eine Neuigkeit darstellten. Von Standamphoren (vgl. Abb. 7) 
sind, wie in den Phasen 2 und 3, nur Wandscherben gefunden worden. Terra 
Sigillata (Abb. 4, 1) -  jetzt aus Mittel- und Ostgallien importiert -  bleibt be­
schränkt auf wenige Exemplare. Die einheimische Keramik hat jede Bedeutung 
verloren, Die durchschnittliche Zahl der Beigaben steigt allmählich und wird 
in den Phasen 6 und 7 ein M axim um  erreichen. Wachsender Wohlstand lässt 
sich auch aus dem steigenden Prozentsatz der nicht-keramischen Kleinfunde

• l

und den zwischen dem Leichenbrand gefundenen Überresten von H ühnern 
und anderen Vögeln erkennen. U nter den Gegenständen aus Metall ziehen vor 
allem die eisernen Scheren die Aufmerksam auf sich; sie erscheinen in dieser 
Phase zum ersten M al regelmässig in den Gräbern.
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Abb. 3 Nijmegen-Hatert 1979-1980. Ubersichtsplan der Phase 4 des Gräberfeldes (um
90-120 nach Chr.). Legende s. Abb. 1. Zeichnung E J . Ponten.
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Abb. 4 Nijmegen-Hatert 1979-1980. Tèrra Sigillata (1) Firnisware (2-3). Krüge (4-5)
und ein Mortanum (6) aus Grab 409.FA.118 aus der Phase 4 des Gräberfeldes (um 
90-120 nach Chr.). M  1 : 4. Zeichnung R. P. Reijnen,

Phase 8 (um 170-260 nach Chr.), Abb. 5-6
Die in der Phase 7 neuangelegten Gräber bilden zwei deutlich getrennte G rup­
pen, in der nordöstlichen Ecke des Gräberfeldes und in der Mitte der Südseite. 
Diese zwei G ruppen von Gräbern wurden in der Phase 8 erweitert; die Tren-
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nung ist daher womöglich noch schärfer, und ausserdem scheinen die beiden 
nun jeweils ihre Eigenart zu besitzen. Die nordöstliche Gruppe unterscheidet 
sich kaum von den früheren Phasen; bei der südlichen fällt auf, dass von den
14 dort gelegenen Gräbern nur eines mit einem kreisförmigen Graben versehen 
ist. Dieser Kreisgraben hat den kleinsten Durchmesser (2,50 m) des gesamten 
Gräberfelds. Der Inhalt dieser Gräber ist nicht weniger reich als der der übrigen 
Gräber. Die mittlere Zahl der Beigaben ist im Vergleich mit der Phase 7 nied­
riger geworden (4,96 -  5,36%) sowie ihre Höchstzahl. In  zwei Gräbern sind je ­
weils 16 Gegenstände gefunden worden. Die Gräber der Phase 8 erwecken aber 
keinen ärmlichen Eindruck. Terra Sigillata (Abb. 6, 1-2) und Firnisware 
(Abb. 6, 3-9) bilden fast zwei Drittel der gefundenen Keramik. Die charakteri­
stischen Formen gehören dem Niederbieber-Horizont an: Lud. Sa, Stuart 3, 
Oelmann 32, 33, 40 und 53 b und Stuart 110 B. Ein wichtiges Kriterium  für 
die Einteilung und Datierung der Gräber liegt in dem Fehlen von Firnisbechern 
mit Karniesrand Stuart 2, die seit der Phase 4 in grossen M engen vorhanden 
waren. Die Datierung des spätesten Grabes bzw. der spätesten Bestattungen ist 
schwierig. Das Vorkommen von Typen wie des Firnisbechers O elm ann 33 
(Abb. 6, 7) vermittelt den Eindruck, dass das Gräberfeld bis ins 3. Jahrhundert 
benutzt worden ist. Deshalb ist für das Enddatum  etwa das J a h r  260 gegeben. 
Ein früheres Ende ist aber möglich, wenn m an bedenkt, wie selten die Teller 
Drag. 32 sind. Ein weiteres Argument kann m an in der Länge der Phase 8 und 
der relativ niedrigen Zahl der dieser Phase zugewiesenen Gräber finden; da­
durch fällt die mittlere Anzahl der Gräber in der Zeit nach 180 stark ab, und  
man muss deshalb entweder annehmen, dass die Bevölkerung in H atert in der 
letzten Phase abgenommen hat oder dass Phase 8 merldich kürzer als angenom­
men gedauert hat.
Die Keramik aus Hatert kann m an mit einer Anzahl von grossen Fundkomple­
xen aus Nijmegen vergleichen (Abb. 8-9), Dazu sind Stichproben aus clem 
Legionslager3, dem Kops Plateau4, dem Gräberfeld auf dem H unerberg (O, E.
S und C C )5 und dem Stadtbereich von Nijmegen-West heraus ge zogen6. Das 
Haterter Gräberfeld unterscheidet sich vor allem in den ältesten Phasen von den 
Nijmegener Fundorten; es gibt auffällig viel einheimische Keramik, möglicher­
weise fast 30% in Phase 2, und auch die belgische Ware ist stark vertreten (Pha­
se 1: 68,4%; Phase 3: 53,5%). In Nijmegen ist n u r das Gelände O -  wahrschein­
lich der älteste Teil des Gräberfeldes neben dem augusteischen Legionslager -  
damit zu vergleichen, aber der Prozentsatz der einheimischen Keramik bleibt 
dort viel niedriger (2,1%). Rauhwandiges Geschirr ist in dieser Zeit in H atert 
verhältnismässig wenig verwendet worden (8-12 %) -  genau wie in O -, Terra 
Sigillata fehlt völlig. In den späteren Phasen scheint die typologische Zusam ­
mensetzung der Keramik allmählich mit den Funden aus Nijmegen in Ü berein­
stimmung zu kommen, wobei der hohe Prozentsatz der Reibschüsseln in Phase
4 wie eine Reaktion auf die Einführung einer neuen kulinarischen Gewohnheit 
gesehen werden darf.
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Abb. 5 Nijmegen-Hatert 1979-1980. Ubersichtsplan der Phase 8 des Gräberfeldes (um
170-260 nach Chr.). M  1 : 4. Zeichnung R .P  Reijnen.
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6 Nijmegen-Hatert 1979-1980, Tèrra Sigillata (1-2) Firnis wäre (3-9), Krüge 
(10-11) und rauhwandiges Geschirr (12-13) aus Grab 818,FB,297 (vgl, auch 
Abb. 7) aus der Phase 8 des Gräberfeldes (um 170-260 nach Chr.). M 1 : 4. Zeich­
nung R .P  Reijnen.
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Abb. 7 Nijmegen-Hatert 1979-1980. Standamphore aus Grab 818.FB.297 (vgl. A Abb. 6),
M  1 ; 4. Zeichnung R .R  Reijnen.

Im  Detail unterscheidet sich H atert durch das Fehlen von Deckeln, Räucherkel­
chen und Lampen, die in Nijmegen regelmässig Vorkommen (Abb. 10, 3-6). 
Wenn m an bei den Deckeln an ein zufälliges Fehlen denken mag, bei den Lam ­
pen und Räucherkelchen scheint das unmöglich; sie haben wohl in Nijmegen 
im Grabritual eine Funktion gehabt, nach der in H atert kein Bedürfnis bestand. 
Die mögliche Bedeutung von Lampen im Grabzusammenhang ist u.a. von 
Menzel und van Doorselaer7 erklärt worden. M an muss dabei zwischen Lam ­
pen, die zusammen mit anderen Gegenständen den Toten mitgegeben worden 
sind, und solchen, die auf den Gräbern aufgestellt waren oder während der Be­
stattungsfeier verwendet wurden, einen Unterschied machen. Diese letzte Ver­
wendungsweise wird durch ein Relief des Haterier-Denkmals in Rom illustriert. 
Dort sind am  Kopf- und  Fussende eines Totenbettes Lampen auf hohe Ständer 
gesetzt8. Inschriften erwähnen die Aufstellung von Lampen und Räucherwerk 
auf dem Grab an bestimmten Tagen9.
M ehr um stritten ist die Funktion der «Räucherkelche» 10; schwarze Flecken an 
der Innenseite von gewissen Exemplaren können Spuren von Feuer sein. M an ­
che denken dabei an Feuerbecher, andere an Becken, in denen man Weihrauch

ft ft

oder anderes H arz verbrannt h a t1 Ähnliche Räuchergefässe scheinen vor dem
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Abb. 8 Nijmegen-Hatert 1979-1980. Übersicht der relativen Häufigkeit der Tèrra Sigilla­
ta, der Firnisware, der belgischen Ware und der einheimischen Keramik in den unter­
schiedlichen Phasen des Gräberfeldes. Zeichnung R .P  Reijnen.
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Abb. 9 Übersicht der relativen Häufigkeit der Tèrra Sigillata in Hatert und anderen Nijme-
gener Fundorten. Zeichnung R.P. Reijnen.
Schwarz: Fundorte mit Funden aus dem 1. Jahrhundert
Grau: Fundorte mit Funden aus dem 2. und 3 Jahrhundert Bei dem Legionslager 
und dem Gräberfeld auf dem Hunerberg sind die Streuwerte angegeben.
1-8: Phase 1-8 des Gräberfeldes bei Hatert 9: die zu 1-8 gehörigen Siedlung, 10: 
Kops Plateau. 11: das Gräberfeld auf dem Hunerberg
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Abb. 10 Nijmegen-Ulpia Noviomagus 1978. Das Inventar des Grabes ULP. 1978.168 +
169. ans der Mitte des 2. Jahrhunderts. M  1 : 4. Zeichnung EJ. Ponten.
1: T.s.-Tasse Drag. 33. 2: T.s.-Teller Drag. 18/31. 3: Firmalampe,
4-5: 2 glattwandige} weisse Einhenkelkrüge Stuart 110 B. 6-8: 2 Räucherkelche 
Stuart 145.

oben erwähnten Totenbett am Grabdenkmal der Haterii ab gebildet zu sein. 
Eine besondere Schwierigkeit bei der Erklärung der Räucherkelche aus Ton12 
bildet das Vorkommen von Exemplaren mit Deckeln. Räucherkelche sind in 
den frühen Nijmegener Gräberfeldern selten; aus den Oavischen Gräberfeldern 
RK und K K H  sind 40 vollständige Exemplare bekannt, aus dem Legionslager 
Scherben von etwa 30 Gefassen13; sie erscheinen regelmässig in Gräbern in Nij­
megen-West (Abb. 10, 4-6). Räucherkelche werden oft in Siedlungen gefunden. 
Sie scheinen auf die Provinzen Nordwest-Europas beschränkt gewesen zu sein 
und überwiegend dem 2. und 3. Jahrhundert anzugehören. Die auffallend gros- 
se Anzahl dieser Kelche aus Mithraea macht eine Verwendung im Kultbereich 
wahrscheinlich.
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Das Fehlen von Lampen und Räucherkelchen ist möglicherweise ein Argument 
für die Annahme, dass der Einfluss der Romanisierung, der seit dem Ende des
1. Jahrhunderts stark gewesen sein muss, nicht in alle Lebensbereiche durchge­
drungen ist und namentlich die Religion unberührt gelassen haben könnte14.

Anmerkungen

1 Remouchamps 1924; Mo cid er man/Isings 1960-1; Verwers 1981 a, 35-7.
2 Kooi 1979, 130-1.
3 Bogaers/Haalebos 1976/1977 en 1980 b.
4 Bogaers/Haalebos 1975.
5 Evelein 1928; Vermeulen 1932; Holwerda 1941; Stuart 1976.
6 Nicht veröffentlichtes Material aus einer Ausgrabung an der Weurtseweg (1975).
7 Menzel 1952; Van Doorselaer 1967, 120-2.
8 Bianchi-Bandinelli/Torelli 1976, Nr. 107, 2.
9 Vgl. z. B. CIL VI, 10248.

10 Evelein 1930, 38-40; Vermeulen 1932, Typus 90; Brunsting 1937, Typus 27; Stuart 1962, Ty­
pus 145.

11 Loeschcke 1919, 300; Von Schnurbein 1977, 49.
12 Evelein 1930, 38.
13 Stuart 1962, 63; 1976, 58.
14 Vgl. für weitere Berichte über die Ausgrabungen in Nijmegen-Hatert Bogaers/Haalebos 

1980a; 1985; 1986.

Abkürzungen

CIL: Corpus inscriptionum Latinarum, Berolini 1869 ff.
OML: Oudheidkundige Mededelingen uit het Rijksmuseum van Oudheden te Leiden.
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